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Die Ausstattung in Papier, Druck, Plänen, Illustrationen
n. s. w. soll durchaus vornehmen Character ausweisen.

Hierzu widmet der Vorstand aus eigenen Mitteln den
Betrag von 10 000 fl. österreichischer Währung.

Der Vorstand der Israel. Cultnsgemeinde hat vorstehende An.
träge einer eingehenden Berathung unterzogen und schließlich Antrag
I und III zur Ausführung genehmigt, Antrag II aus Rücksicht aus
die finanzielle Lage der Gemeinde, welche keine erhebliche neue Be
lastung verträgt, und um neue Steuerhöhungen zu vermeiden, a b«

gelehnt. Heer Bauralh Goldschmidt gedenkt, zur Verwirklichung
seiner Idee der Bezirkslempel eine eigene Activ» einzuleiten.

Die jüdische Frau tu Amerika.
Um vollständig die heutige Stellung der amerikanische» Jüdin

zu verstehen, ist es nöthig, daß wir uns auch ein wenig mit ihren
Müttern und Großmüttern besassen. Noch vor dreißig Jahren
wäre der Titel  amerikanische Jüdin" ein ganz falsch gebrauchter
gewesen. Einige isolirte dastehende Fälle ausgenommen, stand die
Masse der in Amerika lebenden Jüdinnen durch ihre Denkweise,
Gewohnheiten, Erziehung ganz unler dem Einfluß der Sitte» ihres
Geburtslandes. Als die ersten jüdischen Emigranten aus verschie
denen Ländern Europas sich in Amerika aufiebelteu, fanden sie sich

nach ihre» Nationen zusammen. Die deutschen Juden bildeten ihre
Gemeinden uird bauten sich Tempel. Ebiiiso that der ungarische,
böhmische, polnische und russische Jude; sie alle übertraf aber noch
an Exklusivität der portugiesische. Daraus ist ersichtlich, daß diese
Mischung amerikanischer und europäischer Juden sich nicht gleich weder
in socialer, noch in religiöser Beziehung i» Amerika assimiliren
konnte.

Der Handel nnd das practische Lebe» brachte die Männer in
engere Beziehung; nicht so aber die Frauen, deren religiöse und
sociale Entwickelung sich nicht so schnell von den früheren Ein
drücke» emancipirle. Hier half die Synagoge in gesellschaftlicher
Beziehung stark nach, denn die Stellung der Jüdin richtete sich
nach dein Neichlhume und der Position der Gemeinde, zu welcher
ihr Gatte gehörte. Die Jüdin aus dem Westen paßte gewöhnlich
ihren Haushalt und ihre Lebensweise viel schneller der amerikanischen
an, als ihre Schwester im Osten. Der Fortschritt der letzteren war
ei» äußerst langsamer. Da sich der größte Theil der jüdischen Emi
granten dem Osten zuwandte, große Köiperschasieu sich aber nur
langsam bewegen, verändern, machten sich die Spuren ihrer Exclu-
sivilät im Osten weit mehr bemerkbar. Englisch ist vielen älteren
Jüdinnen noch eine ganz fremde Sprache  die amerikanischen
Moden finden sie den ihrige» etweder unter- oder übergeordnet.

Wenn wir die socialen Beweggründe betrachte», welche die
meisten jüdisch-amerikanischen Pionniere leiteten, maß es uns nicht
überraschen, daß sie vornherein nicht gleiches Ansehen wie ihre
christlichen Nachbaren erwarben. Denn sie machten es sich zur
Ausgabe viel Reichthum zu erwerben, um oadurch ihren in Amerika
geborenen Kindern die Vorzüge der Erziehung und Veredlung zu
bieten, die sie zu gleichem Range mit der besseren Classe der
amerikanischen Bürger erheben sollte. Zwar konnte der elterliche
Einfluß, trotz seines Mangels an Cultur und Bildung, in der
ersten amerikanischen Generation, die ererbten Tendenzen liichl ganz
verwischen. Dennoch ersüllte die Schule der neuen Welt die Jüdin
mit ganz neuer Denkweise. Wenn sie vor der Kanzel den Worten des
Redners lauschte, blieb sie unberührt von den Erzählungen von
Israels Wohl und Weh, waren ihr gleichgiltig des Predigers
Beschreibungen und Traditionen, die ihrem Geiste der Freiheit
und Gleichheit so antagonistisch, Erzählungen aus dunkler Ver
gangenheit, schienen nicht am Platze inmilten des hellen Lichtes,
das ihr leiichtete. Ihre Seele war den Lehren abgeneigt, die aus
ihr ein auders geartetes Ding, als die andern machen wollten/

Nun kam für Amerika die Zeit religiöser Nesorm, in welcher
fast jeder Rabbiner sein eigener und seiner Gemeinde Gesetzgeber

wurde. Der Glaube an viele religiöse Ceremonie» wurde zerstört,
die Speisegesetze waren bald ein überwundener Standpunkt; mit
ihnen schwand »och die Beobachtung anderer religiöser Vorschriften
im Hause, deren strenge Hüterin und Bewahrerin die Jüdin seit
undenklichen Zeilen war. Die Kanzel bezeichnete der Jüdin fast
Alles als sinnlos, woraus ihre Mutter mit Werlhschätzuug blickte.
Doch trotz all dieser neuen Lehren konnte sich die schon in Amerika
geborene Jüdin nicht ganz von dem elterliche», religiösen Einflüsse
frei mache» und wurde so eine Art Bindeglied zwischen der Jüdin
des Ghettos und dem Gegenstand unseres Artikels, der jetzigen
freiheitliebende» amerikanische» Jüdm.

Von der Wiege bis zur Reife konnte sie sich unbehindert
dem Muster amerikanischer Weiblichkeit nachbilde». Nichts in ihrer
Umgebung erinnerte sie an die unglückliche Vergangenheit ihres
Volkes, kein einziges Gesetz ihres Landes konnte in ihr die Vor-
urtheile und Verfolgungen, durch welche ihre Vorsahrc» litten,
zurückrufen. Sie hat auch keine alte» Großelter», um derentwillen
die alten Formen gehalten werden müssen; anstatt daß sie eine
religiöse Anleitung von ihrer Mutter erhielte, wird die junge
amerikanische Jüdin die Lehrerin ihrer Eltern. Sie brachte das
Lrcht einer neuen Erkenntnis ins Haus, sie ignorirte die Mutter
sprache ihrer Eltern und hing der Landessprache an. Nach uud
nach übertrug sie auch ihren Gedankengang aus ihre Mutter und
überzeugte dieselbe, daß man den neuen Lebensbedinguugen durch
moderne Maßregeln Rechnung tragen muß.

Eine wunderbare Combination der Umstände, und das un
aufhörliche Vorwärtsschreiten der Frauen hat die amerikanische
Jüdin aus eine gleiche Stufe mit den anderen Amerikanerinnen
gestellt. Sie kam aus dem Widerspruch der Vergangenheit und
Gegenwart hervor, freilich auf Kosten der religiösen Ceremonien,
Trotzdem ist sie ihrem Glauben nnd Race treu und der M i s ch e h e

nicht geneigt. Ihre religiöse Mission im Hause aber hat sie voll
ständig vergessen; der Sabbat hat viel von seiner Heiligkeit ein
gebüßt. Die fortschrittliche amerikanische Jüdin sieht nichts Böses
darin, daß die Lehren Moses am Sonntage erklärt werden, und das
Gute, was Mohamed oder Martin Luther gesprochen, hört sie gerne,
wenn es auch ein Rabbiner von der jüdischen Kanzel wiederholt.

Die amerikanische Jüdin ist ein actives Mitglied ihrer Ge
meinde, Verhältnismäßig ist zwar ihr Besuch der Gotteshäuser
gering, aber die geräumigeu, luxuriösen Tempel blieben fort leer
ohne sie. Sie fördert in Wort und That das materielle und geistige
Wohl ihrer Synagoge. Wahrhaft anerkennenswerth ist der Eifer,
mit dem sie sich i» der Sphäre der Wohlthätigkeit bewegt. Diese
ist ihr Reich; alle ihre Sympathien gehören den Armen; sie
excellirt in Mildthätigkeit. Damit soll nicht gesagt sein, daß sie
ein Beispiel für edle Näcbstenliebe des Gemüthes ist, denn darin
ist die Amerikanerin im Allgemeinen weit zurück. Ihr Feld ist das
praktische, materielle. Sie gibt in Wirklichkeit und erleichtert die
Bürdern, der Armen und Bedürftigen uud widmet sich mit Leib und
Seele diesem Werke. Unsere Jüdin strebt allerorten Hilfe an, näht
den Armen Kleider, arraugirt Bälle uud Bazars um die Hilfsfonde
zu bereichern, fördert die Erziehungsaustalle» und hat Schwester
schaften ins Leben gerufen, die unermeßlich viel Gutes thun. Wenn
man die Jahresberichte dieser Vereine liest, hat man das Gefühl,
daß gute Feen sich ins Mittel gelegt haben, um das menschliche
Elend zu erleichtern.

Die amerikanische Jüdin hat jetzt ihren Stadt-, Staat und
Natioiial-Ratb, der aus mehreren Tausend Jüdinnen, aus allen
Theilen der Vereinigt-» Staaten besteht. Doch außer seiner Organi
sation hat derselbe noch wenig oder nichts von Bedeutung errungen.
In seiner erste» Sitzung im November 1896 erklärte sich der.
Bund sür die Neiustallation des siebenten Tages, des Sabbates, doch

wurde bis jetzt kein einziger Schritt dazu officiell eingeleitet. Die
localen Sectionen sind in Classen getheilt, deren Aufgabe Humanität
ist. Durch die Vereinigung sind viele jüdische Frauen in.de» Vorder
grund gestellt worden, von denen man früher weder in literarischer,
noch in socialer Beziehung gehört hatte, die sich aber mit dem
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Anpassungsvermögen der Amerikanerin rasch in die Situation ein
lebten. und vom Beginne das jüdisch-amerikanische W ib gut
repräsentirten.

Das Familienleben der amerikanischen Jüdin gestaltete sich.
nach der allgemeinen Sitte des Landes. Sie geineßl dieselbe Frei
heit wie ihre andersgläubige Schwester. In ihrem Heim mag sie
den Platz eiunehmen, der ihr im  Lied vom Biederweibe" ange
wiesen ist, als weise, wachsame Leiterin; doch geht sie keineswegs
ganz in ihrer Häuslichkeit anf. Sie ist überall zu sehen, in den
Straßen, in Geschästen, Restaurants und Parkanlagen. Während
sie ihre Töchter mit wachsamen Auge Hüter, genießen diese gleich
den anderen amerikanischen Mädchen vollständige Freiheit in gesell
schaftlicher Beziehung. Heirat ist das Ziel der amerikanischen Jüdin,
wie es das ihrer Großmütter war, doch wird sie iii Erlangung
desselben nicht von einem  Schadchen" oder ihren Eltern unterstützt,
und es ist in der Thal nicht ungewöhnlich, daß ein jüdisches Mädchen
diese mit der Anzeige ihrer Verlobung überrascht. Sie mag ihre
Eltern ebenso lieben, wie die Jüdin längslvergangener Zeiten, doch
fehlt es ihr an Hochachtung. Kinder betrachten ihre Eltern als
theure, gute Freunde, aber nicht mit Ehrfurcht als Respects-
personen. Dieser Zustand  glaublich oder nicht, ist einfach  ameri
kanisch'.

Ich glaube nicht, daß die amerikanische Jüdin mehr aus
schöne Kleidung und äußeren Schmuck hält, als z. B. die Jüdin
zur Zeit Jesaias oder die Frauen anderer civilisicter Nationen.
Doch da die reiche Jüdin nicht immer die bessere Jüdin ist, so ist
es oft der Fall, daß die Frauen, die die luxuriösesten Wohnungen
in den arrstokcatischen Vierteln großer Städte haben, sich nicht
immer bemühen, die ruhig edle Art ihrer Nebenjchwestern anzu
nehmen. Dies kann oft Vorurtheil gegen die Race in noch unein-
genommenen Gemüthern erwecken.

In der thätigen amerikanischen Frauenwelt ist sie noch eine
Null. Von den männlichen Mitgliedern der Familie unterstützt,
arbeitet sie nicht, insolange sie nicht dazu gezwungen ist. Doch
beginnt sie einige Zeichen inlelectucller Regsamkeit zu zeigen, und
wir hören hie und da von einer Jüdin die Arzt, Advocat, Schrift
stellerin, Künstlerin rc. ist. Die amerikanische Gesellschaft hat bis
lang der Jüdin wenig Gelegenheit geboten, ihre Fähigkeiten als
Führerin zu entsalten, wenn sie solche hat. Durch ein ungeschriebenes
Gesetz scheint sie von jeder officiellen Thätigkeit für Gemeinde-,
Staat- und National-Wohl ausgeschlossen zu sein. Die Städte des
Westens haben einige Ausnahmen in dieser Beziehung gemacht.

Durchschnittlich beginnt die amerikanische Jüdin in ihrem
Aeußeren fast vollständig den anderen Frauen zu gleiche», und nur
ein scharfer Beobachter bemerkt den jüdischen Typus. Unter dem
Sternenbanner, dem stolzen Emblem der Freiheit haben sich die
phisischen Eigenthümlichkeiten der Jüdin merklich gehoben. Mit der
Zeit wird sich zu' ihrem jetzigen strengen, energischen Aeußern die
verfeinerte, gesetzte Schönheit der gebildeten europäischen Jüdin
gesellen.

Zum Lobe der amerikanischen Jüdin sei es gesagt, daß sie
ihr Vaterland unaussprechlich liebt; ihr Patriotismus ist angeboren
und unauslöschlich und für ihre Heimat wird sie ihr Gold und
ihre Juwelen ebenso bereitwillig opfern, wie ihre Urahne es für
ihre Religion that.

Die auf den alten, idealen Gesetzen begründeten moralischen
und bürgerlichen Tugenden der Jüdin werden immer dieselben
bleiben. Ihr Einsiuß übersteigt alle Grenzen des Klimas und
Landes. Rächet, die Stammmutter Israels, muß über ihre ameri
kanischen Töchter nicht weinen. Trotzdem eine neue Aera mit ver-
änderten Bedingungen heraufdämmerte, sie an allen Leiden und
Freuden ihrer Nation Antheil nimmt, eifrig Alles was neu und
schön ist zu erreichen strebt, bleibt sie doch Jüdin in Geist, Gefühl
und Glaube».

Nach Jew. World. Camilla Tauber, Preran.

Kleine Chronik.
Wien. Im Bettina-Pavillon des Elisabcthspitals, welchen

Albert Freiherr von R o t h s ch i ld zur Erinnerung an seine verstorbene Gemahlin für kranke Frauen gestiftet hat, fand
Sonntag, den 30. v. M. Vormittags die Enthüllung des marmornenGedächtnisdenkmals statt, welches der Bildhauer Josef Kassin im
Auftrage des Barons Rothschild geschaffen hat. Die Gruppe zeigt
eine kranke Frau und deren Pflegerin. Der Sockel ist mit Goethe's
Spruch: ,,Edel sei der Mensch, hilfreich und gut" geziert. Hinter
der Gruppe erhebt sich anf einem Piedestal die Büste der früh ver
blichenen Baronin Bettina Rothschild. An die Enthüllungsfeier
schloß sich eine Besichtigung des neuen Anstaltsgebändes, woran sich
der Stifter Albert Freiherr v. Rothschild, der Statthalter Graf Kiel-
mansegg und eine Reihe höherer Beamten und Fachmänner betheiligten.
Das neue Institut soll auch den Aerzten Gelegenheit bieten, aus
wissenschaftlichem Gebiete Ersolge z» erziele». Der in einem Garten
stehende Pavillon, mit seiner ,Hauptfrout und den Krankenräumen
nach Süden gelegen, ist nach den modernsten Gesichtspunkten der
Hygiene errichtet. Es ist für 60 Betten normaler Belegraum vor
handen. Die Kranken werden nicht in großen Sälen, sondern in
kleineren Räumen untergebracht, deren Zahl 24 beträgt. Ein Haupt
augenmerk wurde der Ausstattung der zwei Operationsräume zu
gewendet. Ein großer Auszug wurde errichtet, um die zu Operlren-
den im Bette zum Operationstische bringen zu können. Die Kosten
des Baues sammt innerer Einrichtung betrage» gegen 270.000 fl.
und zur ferneren Erhaltung sind die Zinsen eines Capitals von
300.000 fl. gewidmet. Die zahlreiche Freguenz des Pavillons und
des Ambulatoriums zeigt, daß mit der Errichtung einer speciellen
Abtheilung für kranke Frauen einem dringenden Bedürfniss- Rech
nung getragen wurde.

 (Jüdisches Muse » m). Letzten Montag fand vor einem
.zahlreichen gewählten Publicum der zweite von der Gesellschaft für

 Sammlung und Couservirung von Kunst- und historischen Denk
mälern des Judenthums" veranstaltete Vortrag statt. Unter.den
Anwesenden bemerkten wir: Baron Alfons Rothschild, Oberrabbiner
Dr. Güdemann, den englischen Botschaftskaplan Rev. Hechler, die
Vorstandsmitglieder der Cultusgemeinde Dr. Alfred Berger, Arthur
von Mises und Baurath Stiaßny, die Universikäks-Professoren
Dr. D. H. Müller und Pvlitzer, Oberbaurath Tanssig, Rector
Schwarz, Ingenieur Herz von Hertenried, Hofrath Kareis, die
Universitäts-Docenten Dr. Fleischmann und Dr. James Maser,
Med. Dr. Adolf Hofmann, Ortsschulrath Heit, Obercantor Bauer,
die Rabbiner Breyer, Brüll, Löwy, Schor und Uugerleider, Schrift
steller Dr. Bloch, den Bibliotheks-Scriptor Dr. Frankfurter, zahl
reiche Aerzte und Advocaten, u. A. m. Der Vortragende, Univ.
Docent Dr. S. Ehrmann, schilderte i» umfassender und gründlicher
Weise die Bedeutung der hygienischen Gesetze und Vorschriften in
Bibel und Talmud, ferner das Leben und Wirken hervorragender
jüdischer Aerzte im Alterthum, im Mittelalier und der Neuzeit und
die Verdienste der Juden auf dem Gebiete der Naturwissenschaften.
Zur Ausstellung war eine Anzahl von Porträts hervorragender
jüdischer Aerzte und Naturforscher gelangt. Der nächste Vortrag
findet Donnerstag, den 10. Februar d. I. 7'/z Uhr Abends, im
Festsaale des Oest. Ingenieur- und Architekteu-Vereines, I., Eschen-
bachgass? 9, statt. An diesem Abende wird Herr Architekt Max
Fleischer  Ueber Wasserversorgung im alten Jerusalem" sprechen.
Die Kartenansgabe erfolgt von Montag, den 7. Februar angefangen
im Bureau der Gesellschaft, I., Rathhausstraße 13, 2 4 Uhr
Nachmittags.

 Ueber Einladung des Ausschusses der  Jüd. Akad. Lese
halle", wird Herr Rabbiner Dr. I. Kaha», Samstag den 5. d. M.
Abends 7 Uhr im Vereinslocale der Lesehalle IX., Müllnergasse 5,
einen Vortrag über das Thema  Die Abhängigkeit des neuen vom
alten Testament" halten. In Anbetracht der Gediegenheit der bis
herigen wissenschaftlichen Veröffentlichungen dieses jungen Gelehrten
sieht man diesem hochinteressanten Vortrage spannend entgegen.


